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Das neue Mittel gegen den Heu-
und Sauerwurm.

Dt « letzten Gerichte über erfolgreiche Bekämpfung beS
Heu» und DauerwurmS mV Nikotinpräparaten haben in
hohem Matze da» Interesse der Fachkreise erregt . Es scheint
aber, daß auch Zweifel über die Echtheit dieser Erfolge be-
stehen, wie die folgenden Auslastungen zeigen ; wir geben
«ach dem Grundsatz »uäiaiur «t altera pars auch dem Stand¬
punkt der Gegenseite Raum , ohne irgendwie Stellung zu
nehmen.

Man schreibt unS : „In den Weinbergen zu Hochheim
und in denen zu RüdeShetm wurden in diesem Jahre Ver¬
suche mit Nikotinpräparaten zur Bekärnpfung des Heu- und
SauerwurmS , dieser Geisel der Winzer , ausgeführt , in
Hochhein: in den Weingärten des Geh. Kommerzienrats
Aschrott und des WeingutSbesitzerS Georg Kröschell. Andere
namhafte Weingutsbesitzer in Hochhetm, wie der Fürst zu
Isenburg , der Graf zu Ingelheim , die Stadt Frankfurt
und die pveutzische Domäne , haben zurzeit noch Scheu, mit
diesen Nikottnpräparaten Versuche anzustellen , da ein-
wandsfret dargetan worden ist, daß derartig behandelte
Trauben einen Wein liefern und lieferte :'., der nach Tabak
riecht und roch. In Rüdesheim wurden ähnliche Präparate
und zwar jene vom Direktor der hessischen Weinbauschule
tn Oppenheim, Oekonomierat Fuhr , zusammrngestellten
sowie ein noch bestcres geruchloses Präparat von Golaz
u. Co. in Zürich im den Weinbergen des Frhrn . v. Stumm
und tn denen der Firma Johann Baptist Sturm angewandt.
Der Erfolg dieser Ntkotinbehanblung ist wohl sichtbar.
Aber nur in solchen Weinbergen , die im besten Ertrag
stehen, tritt das Ergebnis deutlich vor Augen . Gleichwohl
befinden sich hier noch genug Trauben , die vom Sauer-
wnrm angegriffen worden sind, weil es eben nicht möglich
ist, die Traubenbeeren derartig mit der Spritzflüsstgkeit zu
überziehen , daß nicht unbedeckte Flächen frei bleiben , die
dann die Angriffspunkte für die Raupe des Heu- und
Sauerwurms bilden.

Die in den Tagesblättern letzthin gebrachten Nachrich¬
ten von den großartigen Erfolgen der Nikotinlösung beim
Kampf mit dem Heu- und Sauerwurm sind wett über¬
trieben . Der Erfolg durch diese Bekämpfungsart , die die
Verwaltung des Prinzen Friedrich Heinrich von Preußen
zu Schloß Reinhardtshausen und jene des Freiherrn Lang¬
werth v. Stmmern tn Eltville in den Weinbergen der Ge¬
markungen Hattenheim und Erbach anwendet , nämlich durch
Einschließen der einzelnen Trauben in papierenen Düten
während des Mottenfluges , übertrisst bei weitem die Re¬
sultate durch Nikotinlösung.

Um bei der Bekämpfung beS Heu- und' Sauerwurms
einen durchschlagenden Erfolg z« erzielen , kommt es vor
allem darauf an. welche Bekämpfungsweise gründlicher
und weniger kostspielig ausgeführt werden kann. Die zu
eifrig »inseitige Parteinahme für ein zu wenig ausge¬
probtes Mittel , wie eS bis jetzt das Ntkotinmittel ist, kann
für die gute Sache eher schädlich als nützlich werden ; der¬
artige Versuche müsten mehrere Jahre hindurch konsequent

durchgeführt werben, da man sich sonst zu leicht großen
Enttäuschungen aussetzt. Darum können die meisten Wein¬
bausachverständigen im Main - und Rheingau die zu Hoch¬
hetm gar zu laut ausgerufenen Lobsprüche über das Niko-
tinverfahren vorläufig nicht gutheißen ."

» " *

Den obigen Auslastungen steht entgegen , was Oekono¬
mierat Fuhr  von der Oppenheimer Weinbauschule bet
einer Besichtigung bei  Papstmannschen Weingutes in Hoch-
heim vor einer großen Menge von Weinbausachverstänbi-
gen betonte, daß nämlich „Befürchtungen,  der Wein
nehme von dem Nikotin Geschmack an, grundlos
feie  n."

Die Besichtigung bei  Papstmannschen Weingutes , das
mit dem neuen Mittel , der sogen. Oppenheimer Mischung,
behandelt wurde, erfolgte auf Veranlassung der hessischen
Landwirschaftskanrmer. Ueber die Kosten der neuen Be-
kämpfimgsincthode führte Oekonomierat Fuhr aus : DaS
neue Mittel  wird hergestellt, indem man 1 Kg. Coton-
ölseife , die gut rein sein mutz, mit etwas Master und VA  fta
Ivprozentigem Nikotin vermischt und bas Ganze mit
Wasser aus 100 Liter Flüssigkeit verdünnt . Diese Flüssig¬
keit kostet dann 8 Mark. Das so von jedem Weinbauer
leicht herstellbare Mittel wirb am nutzbringendsten in der
Zeit vom 05. Juli bis 5. August mit der Revolversprttze
von beiden Setten in die Trauben geschleudert, weil ge¬
rade tn den angeführten Tagen das aus dem Ei gekrochene
Räupchen am Wetnstock 'einen paffenden Platz zum Ver¬
puppen sucht. Pro Morgen werben etwa 800 bis 400 Liter
Flüssigkeit benötigt , so baß die Behandlung inkl . Arbeits¬
lohn 56 Mk. Kosten für den Morgen verursacht.

Der Vorsitzende des hessischen Wetnbauverbandes,
Weingutsbesitzer K. Ti tt m an n-Oppenheim gab bekannt,
daß er beim Ministerium vorstellig geworden sei, baß die
Regierung die möglichst zollfreie Einführung des Nikotins
gestatten und daß das Mittel möglichst billig an
kleinere Winzer,  evtl , umsonst, abgegeben werde.
Er habe ferner den Präsidenten des deutschen Wetnbau¬
verbandes gebeten, bet allen Bundesstaaten in gleichem
Sinne vorstellig zu werben. Dieser habe auch seine Zusage
bereits gegeben.

* * «■

Am letzten Sonntag , 20. Okt., fand unter zahlreicher
Beteiligung aus dem ganzen Rheingau , eine von der Land¬
wirtschaftskammer Wiesbaden veranstaltete Besichti¬
gung der Versuchsweinberge in den Ge¬
markungen Sattenheim und Erbach  statt , tn
denen die Trauben zum Schutze gegen den Sauerwurm
von Anfang Juli bis Anfang September in Papter-
düten  gehängt waren . Zuerst wurden die Weinberge im

attenheimer Mannberg und im Nußbrunnen , Besitz des
reiherrn v. Simmern , besichtigt, dann ging 's nach Erbach

in das Weingut des Prinzen Heinrich von Preußen , in die
Lagen Brühl , Marcobrunnen und Rhctrchöll.

Herr Oekonomierat O t t-Rüdeshcim begrüßte die
Teilnehmer namens der Landwirtschaftskammer und
sprach seine Freude auS über das große Interesse , welches
die Gutsbesitzer, Verwalter und Winzer den Besichtigun¬
gen und der Bekämpfung des Heu- und Sauerwurms ent-
gegenbrächteu. Sodann besprach Herr Rentmeister K ö g -
l e r-Eltvtlle das von ihm burchgeftthrte Dütenverfahren,
und Herr Weinvautnspektor S cht l l t n g-Getsevheim gab
daran anschließend noch einige beachtenswerte Ratschläge.
Die Besichtigung ergab, daß im Mannberg , wo die T r a u-
ben eingedütet  waren , diese vollkommen er¬
halten geblieben  sind und auch in der Reffe voran
waren , während im benachbarten Nußbrunnen , wo nicht-
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nU0 Qftf ? m*Schloh ^ einhartshausen begrübt« Herr
VFfftfl 3SSS
hätte. Die Teilnehmer konnten sich, wie der „Rhg. Anz.
schreibt, davon überzeugen, daß auch hier alle eingedütet
gewesenen Trauben erhalten geblieben find, und daß in
den Kontrollezeilen so gut wie nichts hing.

praktische Sausgefätze.
MN i Abbildungen . (Nachdruck verboten .)

Frisches Wasser ist für das Geflügel mindestens ebenso
wichtig, wie das Futter . Wir finden heute vielfach noch
recht unpraktische Sausgefätze, die es zukaffen, datz das
Wasser in kurzer Zeit warm und beschmutzt wird , wodurch
eine mehrmalige Erneuerung sich nötig wacht. Recht prak¬
tische Sausgefätze sind auch im Handel erhäMich. doch ist
rS sehr einfach, solche selbst herznstellen.

Praktische Eausgesätze . 2.

Figur 1 zeigt ein Gesätz, bestehend aus einer Flasche
und einem Untersatz. Die Flasche, am besten aus Steingut,
hat etwa 8—4 Zentimeter vom Boden entfernt ein kleines
Loch, das man natürlich erst cinbohren mutz. Die Oeffnung
wird mit einem Kork verschlossen und dre Flasche mit
Wasser gefüllt. Nun wird sie in die Untevschale gestellt
und der Kork herausgezogen, es lauft nur fotnel Wasser
in die Schale, bis eö die Flaschenöffnung erreicht hat. Wir
haben also ständig Zufluh frischen Wassers. Ein« einmalige
Füllung am Tage genügt, um den Tieren die Annehmlich¬
keit deS frischen Wassers, bas nicht beschmutzt werden kann,
»u geben. Damit die Flasche nicht umgestotzen werden kann,
bindet man sie an oder befestigt sie so, wie Abbildung 2
zeigt, in der eine Flasche mit Wasser gefüllt und mit der
Oeffnung nach unten in ein Gefatz gestellt wird, da» mätzig
tief ist. Auch hier findet eine selbständige Erneuerung des
verbrauchten WasserS statt. Zweckmätzig stellt man die
Gefäße im Schatten auf.

Erfahrungen bei der SeÜerleKuUur.
Von Peter Werner .*)

Im Hinblick auf die Bedeutung , bi» der regelmäßige
Genuß von Sellerie für alle Herz- und Nervenleidenden,
aber auch für den gesunden menschlichen Organismus hat,
ist es erklärlich, baß er nicht nur stets ein begehrtes Gemüse
ist und bleiben wird , sondern daß er auch mit Vorliebe
von jedem Gartenbesitzer gern selbst, und zwar mit aller
Sorgfalt angebaut wird . Wenn eS trotzdem oft nicht
gelingt, die erwünschten dicken weißen Knollen zu erziele»,
so liegt es meist an den Vorbedingungen für ein« erfolg¬
reiche Kultur , die immerhin verhältntSmätzig einfach ist,
aber mit großer Gewissenhaftigkeit durchgeführt werden
muß. Wer unter ungünstigen Verhältnissen erst 4 Wochen
vor der Ernte daran denkt, seinem Sellerie etwa» zugute
LU tun , der kommt freilich zu spät damit. Alle Maßnahmen,
die darauf abzielen sollen, baß sich die Knollen gut ent¬
wickeln und dabei weiß und zart bleiben, müssen von vor«,
herein mit aller Sorgfalt beachtet werden. .

Dem Gemüsezüchter von Berus ist es bekannt, daß ber
Sellerie ein Fresser ist, d. h. daß er ein besonder» gut
gedüngtes Erdreich liebt, das nebenbei auch n«f gelockert
fein muß. Wenn die Knollen trotzdem an Grötzenau».

*) Aus „Der Lehrmeister im Garten und Kleintterhof ",
Verlag Hochmeister n. Thal . Leipzig.

btldung zu wünschen übrig lassen, so liegt es sehr oft an
zu dichter Pslanzung ; die Pflanzen treiben sich dann gegen¬
seitig in die Höhe und darunter leidet die Ausbildung der
Knollen natürlich . In bestem, gut gedüngtem Boden gebe
ich den Pflanzen mindestens emen Abstand von 50 Zenti¬
meter. in etwas geringerem 48 Zentimeter.

Das Pflanzen selbst und die Vorbereitung oder An¬
zucht der Setzlinge erfordert viel Aufmerksamkeit. . Es ist
natürlich , daß verstopfte Pflanzen , auch wenn sie etwas
teurer sind, solchen unmittelbar vom Saatbeet entnommenen
entschieden vorzuziehen sind. Die kleine Arbeit des Ver-
stopfens oder die geringen Mehrausgaben für verstopfte
Pflanzen machen sich immer doppelt bezahlt. Der grotzte
Fehler wird im Hausgarten noch immer beim Setzen der
Pflanzen gemacht, und zwar werden sie entweder zu t^ f
oder zu hoch gesetzt. Beides i,r nachteilig für d e Aus¬
bildung der Knolle, befördert aber ein übermäßiges Blatter¬
wachstum. Die Setzlinge müssen vor allen Dingen mit
der Wurzel g c ra d e in den Boden gebracht werden, und
zwar nur so ties, dah das Herz mit der Erdoberfläche ab-
schlteßt. Mit den Fingern zu pflanzen, wre man es hier
und da sieht, ist ganz u n gärtnerisch. Zum Selleriepflanzen
gehört ein gutes Pflanzholz , mit dem nicht nur ein ge¬
nügend tiefes und breites Pflanzloch hergestellt, sondern
die Wurzel auch gut fest angedrückt werden kann, denn das
ist sehr wichtig. Wer noch nicht mit dem Setzholz pflanzen
kann, der muh es eben lernen . _

Allzulange Hauptwurzeln sind vor dem Pflanzen et¬
was einzukürzen, das regt zur Bildung von Faserwurzeln
an und gleichzeitig zur Grötzenausbildung der Knolle.
Doch ist es mit diesen wenigen Einzelheiten noch langst
nicht getan. Die weitere Pflege ist ebenso wichtig. Vor
allen Dingen mutz öfter gehackt werden, solange der Boden
noch nicht völlig von den Blättern bedeckt ist. Der Sellerie
bildet unter ihm zusagenden Verhältnissen eine ansehn¬
liche Menge Blätter , und das zeigt uns an, datz er viel
Bodenfeuchtigkeit verlangt . Deshalb ist auf ein gleich-
mühiges Feuchthalten des Erdreichs großer Wert M legen.
Der trockene Sommer 1911 und der in manchen Gegenden
niederschlagsarme Nachsommer 1912 gaben ein gutes Bei¬
spiel dafür , wie nötig das Wasser stir die Ausbildung der
Knollen ist. Bet Trockenheit bleiben sie klein, werden hol¬
zig und hart , oft auch rostig und verdicken sich nur ober¬
flächlich (wörtlich genommen). Ihr unterer Teil verdickt
sich nicht genügend, sondern bildet viele Saugwurzeln aus,
die der Pslanze bas nötige Wasser zurren sollen. Aus
allen diesen Gründen ist bei trockenen Böden von Zeit zu
Zeit eine gründliche  Bewässerung vorzunehmcn.
^ Ob der Sellerie angehäufelt werben soll ist sehr vom
Boden abhängig. In Böden, die genügend Feuchtigkeit
selten ist es meist unnötig . In trockenen Böden ist das
Anhäu'seln dagegen von Mitte bis Ende Juli , je nach dem
Wetter auch erst vom August an , meist erforderlich, um die
Zartheit der Knolle zu erhalten . Die Beobachtung und
der vorjährige Erfolg ist meist nur allein matzgebend,
denn wie bei allen Gartenarbeiten darf auch hier nicht
alles über einen Leisten geschlagen werden.

Ein wichtiger Punkt ist noch die Düngung des
Selleries . Sein Vorkommen im wilden Zustande in den
Seegegenden zeigt uns an, datz er salzliebend ist. ES ist
deshalb ratsam, dem Boden schon vor Aul PflanzenDünaesalz zu geben. Ich streue in gewöhnlichem Garten-

int  auf 100 Quadratmeter Land
folgendes Gemisch: 4 Kilogramm IS^ iges Superphosphatoder 5 Kilogramm Thomasmehl , 8 Kilogramm 4v̂ iges
Kalisalz und 8 Kilogramm schwefelsauresAmmon ^ ik. Im
HauSgarten habe ich in Ermangelung biefÄ» auch '» ««
sehr gute Erfolge mit einer schwachen Kochsalzlösung er¬
zielt, und zwar eine kleine Handvoll auf eine srohe Gi^ -
kanne voll Wasser. Hierfür wähle ich immer möglichst
trübe Tage oder Regenwetter aus . Das Salz muh gut
aufaelöft sein und das Wasier vor dem Ausgietzen gut iint-
gerührt werden. Weit empfehlenswerter ist natürlich eineöftere Gabe flüssigen DüngerS , jedoch nur bet vorheriger
gründlicher Durchfeuchtung des Erdreichs oder bei Regen»
weiter Stallmtstjauche ist Abortjauche vorzuziehen.
Letztere sollte nur in stark verdünntem Zustand ange¬
wendet werden, und dann auch nur von erfahrenen Gar¬
tenbesitzern, denn ein Uebermaß wacht die Knollen leicht
rostig. Bei ber Anwendung flüssiger Dünger darf ein
gründliches Nachgietzen mit reinem Wasier nicht unter
"^ DaS ^Entsernen der oberen Settenwurzeln im Spät¬

sommer zur besieren Ausbildung der Knollen halte ich fürAAtt* uitttöita Außerdem darf es nur von geübter Hand
ausgesührt werden, sonst schadet man wehr, al» mm» da°
rnit nützen möchte. Wenn Standort , Boden und Pflege
dieser wichtigen Gemüsekultur entsprechend angevatzt wer»
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den, Sann wird auch der Erfolg nicht ausbletben . In Be¬
tracht AU ziehen ist nur nocĥ die Sortenfrage . Manche mit
viel Geschrei angepriesene Sorten halten nicht das, was
ihnen vorausgesagt wird. Fast für alle Verhältnisse passend
ist der kurzlaubige Apfel-Knollen-Sellerie , der nach mei¬
nen langjährigen Beobachtungennur sehr selten versagt.
Gleich aut . fast ohne Unterschied ist der kurzlaubige große
Erfurter Knollen-Sellerie , der m^ neS Wistens etwas
weniger anspruchsvoll an die Bodenfeuchtigkeit ist.

Gurkenkulturen im Winter.
(Nachdruck»erdot«».)

So wenig Spezialkenntnisse die Gurkenkultur im Früh¬
jahr oder Sommer benötigt, so viel Beachtung benötigt die
Winterkultur . Sobald man eine gute Treibsorte hat,
können im Winter bei nötiger Sorgfalt sehr gute Erfolge
erzielt werden. Als Grundregeln bei der Gurkentreiberei
sollen gelten: stets genügend Wärme, sowie genügend
Feuchtigkeit der Kulturerde und der Luft. Bei einer ratio¬
nellen Gurkenzncht kommen nur starke, ü»t entwickelte
Pflanzen in Betracht, die in der Regel vier Wochen nach
dem Auspflanzen bereits tragfMg sein sollen; im Winter
vergehen vom Anbau bis zur Tragfähigkeit 9—11 Wochen,
bis man die ersten Früchte abnehmen kann. Bei Anzucht
der Gurkenpflanzen kann man die Samenkerne entweder
in Sägespäne oder Moorerde in Samenschüsselnusw. legen,
die Pflanzen müssen nach der Keimung einzeln in kleine
Töpfe verpslanzt werden und ohne Störung weiter wachsen.
Will man das erste Verpflanzen umgehen, so lege man die
Samenkerne einzeln in kleine Steckltngstöpfe, die vorher
mit vorwiegend leichter und lockerer Erde oesüllt werden,
nur so tief, als die Kerne selbst dick find, in die Erde und
halte sie im Winter auf 19 Grad Reaumur vorwiegend
seucht. In 4—5 Tagen erblicken die Keimblätter bereits
das Tageslicht und müssen nun genügend Licht und regel¬
mäßige Feuchtigkeit haben. In etwa " Tagen sind die¬
selben derart durchwurzelt, daß in entsprechend gröhere
Töpfe in mehr schwere, kräftige Erdmifchung. möglichst t,es.
verpslanzt werden, wo sie sich in wetteren 8—4 Wochen so
stark entwickeln, daß sie auf ihren Bestimmungsort ausge-
pslanzt werden können, wo ste in 4—5 Wochen bereits

^ rU |k gut êntwtckelten Gurkenpflanzen werden auf vor¬
bereitete Beete, die durchgewärmt sind, in Abständen von
1 Meter bis an die Samenblätter ausgepflanzt . Heiz¬
wärme im Winter bei Frost 17 Grad Reaumur . bei Tau¬
wetter 1 Grad höher. Die Bodentemperatur soll die gleiche
sein. Das Gießen mutz ausgiebig sein, jedoch nicht so stark,
daß die Erde versäuert . Das Gießwasser soll die Tempe¬
ratur des Bodens , bezw. der Lust haben. Bei e'ver Außen¬
temperatur unter 8 Grad Reaumur darf an eine Lüftung
nicht gedacht werden. Sehr wichtig ist: Im Winter , wo
Tag und Nacht stark geheizt werden muß. ist oft vier¬
maliges Spritzen täglich notwendig, um das Auftreten der
roten Spinne und des Tripses zu verhüten . Beschattet
werden die Gurken im Winter nicht. Gut zu achten ist aus
das Einstutzen der Haupt- und Seitcntriebe , wodurch die
Pflanzen zum früheren und reichlicheren Fruchtansatz ge¬
bracht werden können. Die Düngung der Gurken soll
unt?r keinen Umständen unterbleiben ; selbstl bei der̂ besttnErdmischung kann ein Dunggutz nur von Nutzen sein,
besonders wenn die Pflanze sich in vollem Tragen betindetz
D e Erntezeit bei der Winterkultur dauert gewöhnlich
fünf Monate , Januar bis Mai . Nach Beendigung dieser
kann sofort die Sommerkultur abgetrieben werden. Wird
die Winterkultur aufmerksam und rationell betrieben, ist ste
sehr einträglich. _

« »erde, nnd Rindviehversicherungsverein sür de« Unter-
lahukreis.

In D i e z fand am 24. Oktober unter dem Vorsitz deS
Landrats Duderstadt die Generalversammlung deS
Pferde - und R i nd v i e h v e r f i che r un g s v e r e i n s
für den Unterlahnkreis  statt.

Der PserdeversicherungSverein  zahlt 467
Mitglieder gegen 496 im Vorjahre . Der Rückgang ist haupt-
'«chlich darauf zurückzuführen, daß 28 Mitglieder d" Pferde
abgejchasft haben. Versichert waren 597 Pferde Segen 685
Im Vorjahre : die Versicherungssumme betrug 518000 M.
li V 549 900 M ). Der Durchschnittswert eines versicherten
Pferdes betrug 869 M. (865 M.j, an Schadengeldern wurden
füt 88Wt &e (48) 15 817 M. (16 480 M.) gezahlt . Bon den

entschädigten Pferden sind 14 gefallen, 4 wurden getötet, M
find geschlachtet worden. DaS BereinSvermögen ist von 475»
Mark auf 7234M. angewachfen.

Der Rindviehversicherungsverein  hatte
eine Mitgliederzahl von .845 (i. V. 857); der Rückgang ist.
wie das „Diezer Kreisbl ." schreibt, ebenfalls darauf zurück»
zuführen , daß eine Reihe früherer Mitglieder das Vieh ab»
geschafft haben. Versichert waren 2649 Stück Rindvieh (2705)
zu dem Betrage von 921 605 M. (869075M.j. Trotz der Ver-
rtngerung der Stückzahl ist also eine Erhöhung des Ver»
ficherungsbetrages eingetreten . Der durchschnittliche Ver»
sicherungswert eines Tieres ist in den letzten Jahren be¬
ständig gestiegen. Er betrug im Jahre . 1908 288 M , 1909
294 M., 1910 315 M,, 1911 822 M., 1912 848 M. schade n-
gelder wurden für 76 Tiere 18 866 M. gezahlt, im Vorjahr«
für 92 Tiere 15 869 M. Das Vereinsvermögen ist von 8844
Mark aus 7298 M. angewachsen. . .

Dem Geschäftsführer des Vereins , Herrn Achtsten, wird
mit der Entlastung auch der Dank für seine Tätigkeit aus»
gesprochen. Die Rechnungsprüfer werden sodann für 1918
wiedergewählt. Der Vorstand ist auf fünf Jahre neu zu
wählen. Für den PferdeversicherungSvepein werben fol»
gende Herren wieder beziehungsweise neugewählt : Bürger»
meister Bür in Balduinstein . Bürgermeister a. D. Opper»
mann in Aull, Bürgermeister a. D. Pfeiffer in Obernecsrn.
L. Stricker in Kltngelbach, Bürgermeister Stauch rn Katzen»
elnbogen und Emil Müurer in Kemmenau (neu). Der Vor¬
stand des Rindviehversicherungsveretns setzt sich aus fol»
gLnden Herren zusammen: Bürgermeister Heymann in
Burgschwalbach, Bürgermeister Winter in Dinghofen, Karl
Roßbach in Diez, Bürgermeister Jung in Gutenacker, Ge»
meindevechner Hoffmann in Horhausen und Karl Ober»
ender in Scheuern (neu).

Die Landwirtschaftskammer «nd die Ausuahmetarife.
Der Verlängerung der A u s n ah m e t a r i f e

für Vieh und frisches Fleisch  stimmte die Land¬
wirtschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden
unter der Voraussetzung zu, daß es sich uur um vorüber¬
gehende Maßnahmen handelt, obwohl sie der Ueberzeuguna
war , daß die durch die Ausnahmetarife erreichte Verbilli»
gung den Verbrauchern  nur in den wenigsten Fal»
len zugute kommen würde. Eine weitere Ermäßigung der
Ausnahmetarife sür Fleisch von frisch geschlachtetem Vieh
befürwortete die Kammer nicht.

Klcbgürtel a« den Obstbäumen.
Aus dem Laubkreise. 27. Okt. Ueberzeugt von der Not¬

wendigkeit. im Herbste die Obstbäume mit Klebgürtel zu
versehen hat es Landrat von Heimburg durchgesetzt daß
dieses Mittel zur Unschädlichmachung der Frostnacht,chmet-
terlinge dieses Jahr in allen Gemeindem des Landkreises
Wiesbaden Anwendung findet. Meist führen geübte Tag-
tthner die Arbeiten auf Kosten der Gemeinden aus , sodaß
eine gewisse Garantie geboten ist, daß ste auch aut werden.
Die tatsächlichen Kosten werden den Obstbaumbesitzern zur
Rechnung gebracht, _

Saatenschäblinge.
-ch Aus dem Biebertal , 27. Okt. Ueberall aus den

Feldern machen sich in diesem Herbst als lästige Schäd¬
linge die Ackerschneckenbemerkbar. Durch die feuchte Wit¬
terung des Spätsommers ist ihre Entwicklung begünstig
worden so daß sich ihre Nachkommenschaft außerordentlich
vermehrt hat. Namentlich haben unter ihrer Gefräßigkeit
die jungen Saaten sehr gelitten.

Nach der Ernte.
± Rom Taunus . 27. Okt. Die letzte Ernte des Fette»

Zucker- und Stoppelrüben — findet soeben statt. DaS,,,awVi er ri ft nie 11et gestattete ein slottes Vorwartskom»
men*der Feldarbeiten . Roggen und Weizen ist gesät; erste»
?er ist schon schön aufgegangen, ein Beweis , daß die zahl»
reich vorhandenen Mäuse hier wenig Schaden angertchtet

M oei twc Resultat der Obsternte wird bei sol¬
chen Gemeinden. die Obstanlagen besitzen, schwer ^b,n > manche Gemeinden haben gegen das Vorjahr einen
Verlust *von 60 bis 80 Prozent . Nach den neueren FA
stellungen haben die Insekten mehr dem Abstertrag ge
tckadet als die ungünstige Witterung wahrend der Blute
zeit. Von dieser Ueberzeugung ausgehend. Wurden in die¬
sen Tagen fast in allen Gemarkungen die Obstbaume mit



(Zelte 4. ®er Landwirt In Nassau Nr 44.
Staltauftvid ) uttb Kkobgürteln versehen , sowie alles dürre
und im  Absterben begriffene Hoi - aus der Baumkrone
entfernt.

Wegen der guten Getreide - und überaus reichen Kar¬
toffelernte hat sich die Schweinehaltung fast noch mehr als
verdoppelt . Es darf sonach gehofft werden , daß die hohen
Schweinefleifchpreise sich bald niedriger stellen werden.

Eine Dickwurz von 32 Pfund.
X Aus N o r de n sta d t, 27. Okt., wird uns geschrieben:

„Der goldene Segen im goldenen Grund ", von
dem kürzlich an dieser Stelle aus Walsdorf berichtet wurde,
ist überboten  durch eine Dickwurz , die Landwirt Ph.
Kern in Nordenstaöt gezogen und im Gasthaus „Zum grü-
ue » Wald " ausgestellt hat . Dieses Monstrum hat das be¬
deutende Gewicht von 3 2 Pfund.  Derartige Früchte des
Feldes sind in guten Jahren , wie das heurige eins ist, keine
Seltenheit . „ „ ..

Gemeinnütziges
Neue Forschungen itber de« Hausschwamm.

Dem gefürchteten Holzzerstörer , dem Hausschwamm,
der Plage jedes Hauswirtes , hat , wie die „Naturwissen¬
schaftliche Wochenschrift" berichtet , C. Wehmer eingehende
Untersuchungen gewidmet . Er hat zunächst die Wider¬
standsfähigkeit der einzelnen Holzarten gegen den Haus¬
schwamm (MeruliuS lacrymanS ) geprüft und namentlich
das Verhalten des Eichenholzes , über bas widersprechende
Urteile im Gange waren , genau untersucht . Aus seinen
Beobachtungen geht nunmehr hervor , daß Eichenkernholz
im hohen Grade gegen den Hausschwamm widerstandsfähig
ist, und daß es sich mit einem anderen , ebenfalls einen
„Schwamm " erzeugenden Pilz (Contophora cerebellaj
ebenso verhält . Wehmer hält es freilich für möglich, daß
Eichenholz nach Jahren vou diesen Pilzen zersetzt werden
könne : er glaubt aber , datz Eichenholzzerstörungen in Bau¬
werken durch andere Pilze (Polyporiserten ) verursacht
werden . Die Widerstandsfähigkeit des Eichenholzes sieht
er in chemisch-physiolvgtschen Bedingungen . Das Eichen¬
holz ist stark gerbsäurehaltig . Durch einen Zusatz von 1
bis 2% Tannin oder durch Gallussäure konnte auf dem
heften Nährboden die Entwicklung des Hausschwammes
verhindert werden . Auf ausgekochtem Eichenholz wächst
der Hausschwamm bedeutend besser, als auf ungekochtem.
Auch übt der wässrige Holzauszug eine erheblich entwick¬
lungsstörende Wirkung aus . Die Immunität des Eichen¬
holzes wird also hauptsächlich in seinem Gerbstoffgehalt zu
suchen sein, 1

Wehmer hat ferner ausgedehnte Ansteckungsversuche
ausgeführt . Er suchte zunächst festzustellen , ob der Boden¬
oder der Luftfeuchtigkeit der Hauptteil zufalle . Der Aus¬
fall dieser Versuche widerlegte die Meinung , daß nur
wafferdampfgesättigte Luft für das Befallen unsterilisier-
ten Holzes günstige Bedingungen schaffe, höherer Feuchtig¬
keitsgehalt des Holzes unter natürlichen Bedingungen
aber von Nachteil sei. Der Pilz gedeiht im Gegenteil am
besten auf stark feuchtem Untergrund , also auch auf den
waffergetränkten Teilen sonst lufttrockener Hölzer . Hier
vermag er bet längerer Einwirkung selbst Eichenholz , wenn
auch in bescheidenem Matze , anzugreisen , während es in
achtmonatigen Versuchen gelungen ist, die nur luftfeuchten
Teile dieser Holzart irgendwie zu beeinflussen.

Merkwürdigerweise ist eS bisher nur in seltenen Fäl¬
len gelungen , die Sporen des Hausschwammes zum Kei¬
men zn bringen . Der Pilz verbreitet sich nur durch auS-
wachsenbe Mycelien , also durch direkte Berührung , nicht
durch Vermittlung der Luft . Nicht einmal im gleichen
Raume findet Ansteckung durch Sporen statt und die An¬
gabe , datz ein krankes Haus ein anderes in dieser Weise
anzustecken vermöge , ist ein Mythus.

Hauswirtschaft. {BOIS
Wie behartdelt man etzbare Pilze?

Hat man sich von der Brauchbarkeit des Pilzes über¬
zeugt , so putze man ihn oberflächlich ab. indem man erdig«
Teile abschneide nud Laubreste usw. entfernt ; bann wan¬
dert er in den Sammelbehälter . Zu Hause angekomme «,
nehme man das Reinigen und Zurichten noch am gleichen
Tage vor ; geht das nicht, so müssen die Pilze in einem
kühlen Raume locker amsgcvreitet auf Papier gelegt
werden , keinesfalls aber in einem schwülen , feuchten
Raume , sonst sind ste unter Umständen schon bis zum
anderen Tage verdorben . Länger als bis zum anderen
Vormittag darf mau aber mit dem Reinigen und Zura¬
ten der Pilze keinesfalls säumen, - man sieht die Pilze dabei
noch einmal genau Lurch, ob sich etwa zweifelhafte Arten
oder nicht mehr ganz einwandfreie Individuen darunter
befinden , die beim leisesten Verdachte sofort entfernt
werden . Das Putzen geschieht nun in der Weise, datz man
die Oberhaut des Hutes , wo dies angeht . ahzieht , sonst
aber , namentlich am Rande , leicht abkratzt oder abschältj
ebenso kratzt man den Stil leicht ab. Bei ganz jungen
Exemplaren wird dies oft nicht nötig und mitunter auch
kaum durchführbar sein . Dann wird der Pilz durch einen
durch Hut und Stiel gehenden Längsschnitt geteilt , wobei
man sich von seiner Brauchbarkeit und besonders a« ch
von der Abwesenheit von Maden überzeugt . Bet
Röhrenschwämmen entfernt man die Röhrenschicht,
die sich meist leicht ablösen läht und im Volksmund
als Bart bekannt ist,- sie ist für das Ptlzgericht kein Vor¬
teil , weil sie nicht nur die gröhte Menge des oft über¬
reichlichen Schleimes liefert , sondern auch, namentlich bet
etwas älteren Individuen , zuerst der Zersetzung anheim-
fällt und oft allerlei kleine Insekten beherbergt . Bei ganz
jungen Pilzen sind die Röhren noch geschlossen, und danu
braucht man die Schicht auch nicht zu entfernen.

Nach dieser Zurichtung werden die Pilze in ganz
dünne Scheiben zerschnitten , wenn sie als Gemüse , Salat
oder zum Trocknen verwendet werden sollen, oder man
lätzt ste durch die Fleischhackmaschtne gehen , was nament¬
lich bet harten , zähen und schwer verdaulichen Arten be¬
sonders zu empfehlen ist. Ueber die Zubereitung findet
uraar das Nötige in den Kochbüchern.

Selbstverständlich muh man beim Pilzsammeln die
größte Vovsicht obwalten lassen. Eine genaue Kenntnis
der eßbaren wie der giftigen Pilze ist unerläßlich . Gute
Belehrung bietet Prof . Dr . W. Migula in seinem mit 18
farbigen Tafeln geschmückten Buche „Praktisches Pilz¬
taschenbuch" (Verlag von Strecker und Schröder in Stutt¬
gart , Preis M . 2.80), dem wir auch obige Ausführung
entnommen haben.

f lc Bfiuntcu.Sträuche»massenhaft undbilligst3. lloschwanez, Miltenberg 6t.

y  Offeriere echte 1913erItalien . Hübner, beste
Eierleger , die es gibt.
BerlangenSieKatalog

umsonst. — Libberacr , Hainstabt
Nr . 47 (Baden). « tos

Erstkl. Saanenziegen
»nd -Lämmer, sowie
40 erstkl. Zuchtböcke
jeb. Alters gebe sehr preiswert
ab. Julius Marx , Eich, Kreis
Worms , Schanzenstraße.

PflUge - Eggen — Walzen — Cultiwatoren
Düngerstreuer

Drillmaschinen Original Patent Melichar)
Uampfdreschsätzeu .äVIotorrireschmaschjften

Strohpressen — la Pressengarne
Häckselmaschinen

Getreide - Reinigungs - u. Sortier - Maschinen
Kartoffelgraber — RUbenheber

Rübenschneider
Viehfutterdämpfer Jauchepumpen

Original Röwer Düngereinleger
empf . in erstklass . Ausführ , zu konkurrenzl . blll . Preisen

A. Steigüber, Maschinenfabrik, KobCTWitZ
Telephon Nr . 19.

Meibe -Pulver
für Nutze,

die nicht auinebmen wollen. Un¬
bedingt wirkend, wenn kein or¬
ganischer Fehler vorh. empfiehlt,
i. Paketen » 1Mk.Anerkennungs¬
schreiben sieben zu Diensten.

Rathgeb’sche Apotheke,
Ellwangcn , Jagst.

Tafelfertig geriebenen
Meerrettich
empfiehlt gegen Nachnahme

A. Kupfer . Forchheim i. Bauern.
NB . Wieoerverkäufer gesucht.
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